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Kurzzusammenfassung

Im vorliegenden Artikel gehen die AutorInnen der Frage nach, welche biographischen und 

lebenslagenbezogenen Aspekte die Lern- und Bildungsinteressen von älteren Menschen in 

der Nacherwerbsphase beeinflussen und welche Konsequenzen sich daraus für die Erwach-

senenbildung ergeben. Hierfür greifen sie auf Daten aus dem aktuellen Forschungsprojekt 

„Competencies in Later Life“ (CiLL) zurück, das in einem Forschungsverbund des Deutschen 

Instituts für Erwachsenenbildung und der Ludwig-Maximilians-Universität München 

durchgeführt wird, und beschreiben sie u.a. fünf Gruppen älterer LernerInnen im Zusam-

menhang mit deren Lebenslagen und Mediennutzung. Das Projekt CiLL zielt auf eine Aus-

weitung der Stichprobe der nationalen PIAAC-Erhebung in Deutschland auf die 65- bis 

80-Jährigen. Dadurch sollen auch für die Erwachsenen jenseits des Erwerbsalters Kompe-

tenzprofile erhoben und vor dem Hintergrund sozio-demographischer und bildungswis-

senschaftlicher Kategorien diskutiert werden. Denn um die Effektivität und Effizienz der 

Weiterbildungsangebote für Ältere zu erhöhen, müssen diese künftig zielgruppengerech-

ter und motivationsfördernder gestaltet werden. 
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Wir wollen mit unserer Ergänzungsstudie CiLL den Blick dafür schärfen, 

welche Lernanlässe für Ältere lebens- und alltagsbedeutsam sind, welche 

Kompetenzen auch im Alter vorhanden sind und welche nicht und letztlich, 

welche Faktoren bei der Messung von Kompetenzen bei Älteren zu beach-

ten sind, um ein zutreffendes (valides) Messergebnis zu erhalten.

Alter und Bildung 

Der Zusammenhang von Alter und Bildung ist ein 

Dauerthema der Weiterbildungsforschung. Als 1979 

in Deutschland zum ersten Mal eine repräsentative 

Befragung zum Weiterbildungsverhalten der Be-

völkerung im Alter von 19-64 Jahren durchgeführt 

wurde (Berichtssystem Weiterbildung), nahmen 11% 

der Altersgruppe 50-64 Jahre an organisierter Wei-

terbildung teil, nur 4% an beruflicher Weiterbildung. 

Im Gegensatz dazu kam die jüngere Altersgruppe 

(19-34 Jahre) auf Werte von 34% (organisierte Wei-

terbildung) bzw. 16% (berufliche Weiterbildung). Im 

Jahre 2007 hatte sich die Weiterbildungsbeteiligung 

der Altersgruppe 50-64 Jahre insgesamt gegenüber 

1979 mehr als verdreifacht (34%), die Beteiligung 

an der beruflichen Weiterbildung fast verfünffacht 

(19%). Die „Alten“ lagen also 2007 in etwa auf dem 

Niveau der „Jungen“ 1979 (vgl. Rosenbladt/Bilger 

2008, S. 227). Diese bemerkenswerte Aufholjagd 

wurde allerdings dadurch relativiert, dass die Wei-

terbildungsbeteiligungsquote insgesamt und auch 

die der jüngeren Altersgruppe deutlich gestiegen 

war, sodass im Ergebnis eine deutliche Differenz 

erhalten geblieben ist. Immerhin konnte der Ab-

stand zwischen den beiden Altersgruppen fast hal-

biert werden, er sank von 23 Prozentpunkten 1979 

auf 12 Prozentpunkte 2007 (vgl. ebd. und eigene 

Berechnungen).

Die bei dieser bivariaten1 Analyse deutlich gewordene 

Bedeutung des Alters für das Weiterbildungsverhal-

ten erhärtet sich auch in multivariaten2 Analysen. 

Im nationalen Bildungsbericht für Deutschland 2008 

wird mithilfe einer logistischen Regression3 gezeigt, 

dass über 50-Jährige eine um ca. 50% geringere 

Chance haben, an Weiterbildung teilzunehmen, als 

die jüngeren Altersgruppen (vgl. Autorengruppe 

Bildungsberichterstattung 2008, S. 141; Kuwan/

Eckert/Wieck 2008, S. 160ff.). Deutlich wird auch, 

dass in die betriebliche Weiterbildung über alle 

Branchen hinweg die Gruppe der über 55-jährigen 

Arbeitskräfte deutlich geringer einbezogen wird 

als die Vergleichsgruppe der 25 bis 54 Jahre alten 

Bildungsbiographische und soziale  
Bedingungen des Lernens in der 
Nacherwerbsphase

1	 Bivariat bedeutet zwei Variablen betreffend (hier die beiden Variablen Alter und Weiterbildungsteilnahme; Anm.d.Red.).

2	 Multivariat meint mehrere Variablen betreffend.

3	 Die logistische Regression ist ein statistisches Verfahren zur Bestimmung der Wahrscheinlichkeit, mit der ein Ereignis unter Einfluss 
unterschiedlicher Bedingungen (Variablen) eintrifft.
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ArbeitnehmerInnen (vgl. Statistisches Bundesamt 

2008, S. 30; Autorengruppe Bildungsberichterstat-

tung 2010, S. 143). In Österreich stellt sich die Situ-

ation vergleichbar dar: Auch dort hat die Gruppe 

der Ältereren schlechtere Chancen als die Jüngeren 

an einer Weiterbildung teilzunehmen (vgl. Statistik 

Austria 2009, S. 35), und in den österreichischen 

Betrieben befinden sich ältere ArbeitnehmerInnen 

deutlich seltener als jüngere in betrieblichen Wei-

terbildungsmaßnahmen (vgl. Schneeberger/Petano-

vitsch/Nowak 2009, S. 3f.).

Diese Befunde stehen in gewissem Kontrast zur de-

mographischen Entwicklung und den daraus resul-

tierenden gesellschaftlichen und wirtschaftlichen 

Erfordernissen. Durch die zeitliche Ausdehnung 

der Nacherwerbsphase, durch mehr Selbststän-

digkeit und Gesundheit im Alter und auch durch 

die angesammelten finanziellen und materiellen 

Ressourcen der heute Älteren wird das „dritte und 

vierte Lebensalter“4 für viele zu einer sehr wichtigen 

eigenständigen Lebensphase (siehe Williamson 1997) 

mit neuen Möglichkeiten zur Entfaltung der Persön-

lichkeit. Ältere werden aber auch immer mehr als 

notwendige Ressource gesehen, um die anstehenden 

gesellschaftlichen und ökonomischen Herausforde-

rungen bewältigen zu helfen. Von daher sind Ältere 

zunehmend gefordert, im familiären Verbund, im 

sozialen Umfeld, in Ehrenämtern und auch im Er-

werbsleben produktive Beiträge zu leisten. Beide 

Entwicklungslinien werden durch Weiterbildungs-

prozesse unterstützt und häufig erst ermöglicht.

Gesellschaftliche Bedingungen des Alter(n)s

Im 2010 veröffentlichten 6. Altenbericht sind die 

Ermöglichung einer selbst- und mitverantwort-

lichen Lebensführung sowie eine differenzierte 

Betrachtung des Alters und des Alterns Leitbilder 

für eine Gesellschaft des langen Lebens (siehe 

Sachverständigenkommission 6. Altenbericht 2010). 

Das bedeutet auch die Berücksichtigung der lebens-

langen Gestaltbarkeit von Entwicklungsprozessen, 

der Nutzung der individuellen Potentiale und die 

Berücksichtigung eines deutlich besseren Zugangs 

zu gesellschaftlichen Ressourcen im Vergleich zu 

früheren Generationen älterer Menschen. 

Einseitige Altersbilder und Stereotype können die 

Vielfalt des Alters heute nicht mehr abbilden und 

erweisen sich auf individueller wie gesellschaftli-

cher Ebene als kontraproduktiv. Zugleich erhalten 

bürgerschaftliches Engagement und intergenerati-

ves Lernen unter neuen demographischen Bedin-

gungen eine zentrale Bedeutung (vgl. Schmidt 2009, 

S. 20ff.).

Für die Älteren als Zielgruppe der Erwachsenenbil-

dung folgt aus diesen Entwicklungen einerseits, dass 

Bildungsprozesse bis ins hohe Alter für immer mehr 

Personen Realität werden, und andererseits, dass 

Bildungskontexte verstärkt als Möglichkeit des inter-

generationellen Austausches und des gemeinsamen 

Lernens von Jungen und Älteren begriffen werden. 

Intergeneratives Lernen nimmt die Bildungsprozesse 

von jüngeren und älteren Zielgruppen in den Blick 

und zielt auf ein übereinander Lernen der Genera-

tionen (siehe Seidel/Siebert 1998), sodass „Jung und 

Alt […] in Dialog- und Lernprozessen voneinander 

profitieren“ (Franz 2006, S.1). Der intergeneratio-

nelle Dialog in der Erwachsenenbildung wird umso 

bedeutender, als in verschiedenen Lebensbereichen 

eine Separierung von Jung und Alt zu beobachten 

ist, die eine gesellschaftlich-kulturell notwendige 

produktive Auseinandersetzung der Generationen 

miteinander stark begrenzt. 

Die Voraussetzungen und die Bereitschaft Älterer, 

sich auf Bildungsprozesse einzulassen oder in einen 

intergenerationellen Dialog einzutreten, sind von 

deren biographischen Hintergründen einerseits und 

von der aktuellen Lebenslage andererseits geprägt 

(siehe Tippelt et al. 2009). Entsprechend sind unter-

schiedliche Bildungsinteressen und -barrieren Älterer 

als Produkt individueller Entwicklungs- und Erlebens-

prozesse sowie gesellschaftlicher Sozialstrukturen 

zu interpretieren. Jedoch sind auch die diesen Inte-

ressen gegenüberstehenden Möglichkeitsstrukturen 

4	 Als „drittes Lebensalter“ bezeichnet man gängigerweise einen Lebensabschnitt, der geprägt ist durch den ganz oder zumindest 
teilweise vollzogenen Ausstieg aus dem Erwerbsleben einerseits und einem hohen Maß kognitiver und auch physischer Leistungsfä-
higkeit andererseits. In dieser Lebensphase können außerberufliche Betätigungsfelder und bürgerschaftliches Engagement eine 
zentrale Rolle spielen. Das „vierte Lebensalter“ ist dann geprägt von den durch physische, psychische und kognitive Verluste 
bereits eingeschränkten Aktivitätspotentialen. Im Hinblick auf Bildung spielen der Erhalt kognitiver und motorischer Fähigkeiten, 
Gesundheitsbildung und biografische Arbeit eine zentrale Rolle.
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von sozialstrukturellen und lebensweltlichen Rah-

mungen ebenso geprägt wie von individuellen 

Lernvoraussetzungen auf sozialer, emotionaler und 

insbesondere kognitiver Ebene.

Individuelle Bedingungen des Alter(n)s 

Der Erhalt kognitiver Fähigkeiten ist ein auch für 

viele Ältere wesentliches Ziel von Lernaktivitäten, 

wobei u.a. Selbstwirksamkeitserwartungen und 

Attribuierungsstile für die Lernleistung und Lern-

motivation entscheidend sind (siehe Howard 1989). 

Ältere Menschen verfügen heute über einen höhe-

ren Bildungsstand und eine höhere Vertrautheit 

mit Bildungsangeboten als frühere Generationen 

(siehe Sachverständigenkommission 6. Altenbericht 

2010). In diesen veränderten Bildungsbiographien 

wird auch eine gesteigerte Lernfähigkeit im Alter 

sichtbar. Dennoch variieren Lernbereitschaft und 

Lerninteressen in Abhängigkeit von bildungsbio-

graphischen Erfahrungen, dem individuellen Selbst-

bild und aktuellen Lebenszielen erheblich (siehe 

Schmidt 2009). 

Der Gestaltung der Bildungsangebote für Ältere 

kommt in diesem Kontext eine wichtige Rolle zu. 

Diese müssen die Biographien der Lernenden einbe-

ziehen und die Potentiale, die durch das Erfahrungs-

wissen der Älteren eingebracht werden können, in 

der Bildungsarbeit abrufen (siehe Schmidt/Tippelt 

2009). Von den Älteren selbst wird in der Folge 

erwartet, dass sie eigenes Wissen aktiv einbringen 

und mit anderen Lernenden in Interaktion treten. 

Im Sinne des aktiven Alterns (siehe Schmitt 2004) 

geht es um die Teilhabe und eine selbstverantwort-

liche Lebensführung der älteren Menschen, die 

trotz partieller Leistungseinbußen als vollwertige 

Mitglieder der Gesellschaft angenommen und auch 

gefordert werden müssen. „Ähnlich wie der Gesund-

heitszustand und das Bildungsniveau haben auch 

Mit- und Selbstverantwortung sowie Selbstsorge im 

Alter ihre biografischen und lebenslagenspezifischen 

Voraussetzungen“ (Sachverständigenkommission 

6. Altenbericht 2010, S. 28).

Es ist nach bisherigem Forschungsstand anzuneh-

men, dass sowohl bildungsbiographische Erfah-

rungshorizonte als auch die aktuellen Lebenslagen 

und Lebensstile in engem Zusammenhang mit den 

Lernaktivitäten älterer Erwachsener stehen. Wir 

gehen daher davon aus, charakteristische Muster in 

den Lern- und Bildungsaktivitäten Älterer vorzufin-

den, die in engem Zusammenhang mit bildungsbio-

graphischen Aspekten sowie Variablen der aktuellen 

Lebenssituation und Lebensführung stehen.

Lernen im Alter aus biographischer 
Perspektive

In einer Reanalyse5 aus Daten des Forschungspro-

jekts EdAge Bildungsverhalten und -interessen Älte-

rer (siehe Tippelt et al. 2009) wurde die Gruppe der 

66- bis 80-Jährigen und deren Lernverhalten in den 

Blick genommen. Die bereits 2007 in persönlichen 

Interviews erhobenen Repräsentativdaten umfass-

ten eine Teilstichprobe von 1658 über 65-Jährigen, 

die zu diesem Zeitpunkt kaum (mehr) erwerbstätig 

waren6 und deren Weiterbildungsquote bei etwa 

12% lag. Um hinsichtlich Bildungsbeteiligung, 

Lern- und Bildungsverhalten sowie Mediennutzung 

in sich homogene Gruppen Älterer zu identifizieren 

und Zusammenhänge mit deren Bildungsbiographie 

und Lebenslage herauszuarbeiten, wurde eine Clus-

teranalyse7 durchgeführt. In die Analyse wurden die 

folgenden Variablen einbezogen:

•	 Informelles Lernen (Partizipation an verschie-

denen Lernformen außerhalb organisierter 

Bildungsangebote)

•	 Weiterbildungsteilnahme an Kursen (Teilnahme 

an mehrtägigen Kursen, Lehrgängen, Seminaren 

in den letzten zwölf Monaten)

•	 Weiterbildungsteilnahme an kurzzeitigen Veran-

staltungen (Teilnahme an Bildungsveranstaltun-

gen mit höchstens einem Tag Dauer in den letzten 

zwölf Monaten)

•	 Teilnahme an Privatunterricht (Privatunterricht 

in der Freizeit in den letzten zwölf Monaten)

5	 Das heißt, die Daten aus dem Forschungsprojekt wurden erneut auf die aktuelle Fragestellung hin ausgewertet.

6	 Lediglich 3% gaben zum Erhebungszeitpunkt an, noch einer Erwerbsarbeit nachzugehen.

7	 Die Clusteranalyse ermöglicht die Ermittlung von Gruppen (Cluster), die in bestimmten Eigenschaften oder Eigenschaftsausprägun-
gen bestimmte Ähnlichkeiten aufweisen. Im vorliegenden Fall wurde eine Two-Step-Clusteranalyse (siehe Bacher et al. 2004) 
durchgeführt.
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•	 Selbstlernen (z.B. durch Lesen von Büchern, 

Zeitschriften, Nutzung von Computer, Inter-

net, Fernsehen, Führungen durch Museen und 

Ausstellungen)

•	 Mediennutzung (Nutzung von Printmedien und 

Computer)

Die Clusteranalyse ergab fünf Gruppen, die sich in 

ihrem Bildungs- und Lernverhalten unterscheiden: 

„Nicht-LernerInnen“, „SelbstlernerInnen“, „zeit

intensive LernerInnen“, „implizite LernerInnen“, 

„vielseitig aktive LernerInnen“.

Nicht-LernerInnen (27%): Diese Gruppe zeigt kaum 

Lernaktivitäten. Im formalen Bereich geht die Lern-

aktivität gegen null, auch im informellen Bereich 

sind wenige Aktivitäten zu erkennen. Am ehesten 

wird noch im sozialen Umfeld, d.h. durch den Aus-

tausch mit der eigenen Familie, durch FreundInnen 

und PartnerInnen gelernt. Personen dieser Gruppe 

zeigen kaum Leseaktivität und nutzen nur selten 

Computer oder/und Internet.

SelbstlernerInnen (17%): Diese Gruppe zeichnet sich 

insbesondere durch selbstbestimmtes Lernen aus, 

v.a. wird durch verschiedene Medien, durch Reisen 

und im eigenen sozialen Umfeld gelernt. Im formel-

len Bereich gibt es dagegen wenig Aktivität, eher 

noch im Bereich Privatunterricht, wo vermutlich 

mehr Möglichkeiten des selbstbestimmten Lernens 

geboten werden. Die SelbstlernerInnen zeigen eine 

mittlere Leseaktivität und kaum Computernutzung.

Zeitintensiv Lernende (12%): Diese Gruppe wendet 

viel Zeit für ihre Lernaktivitäten auf. Im informellen 

Bereich wird in unterschiedlichen Feldern gelernt, 

insbesondere durch Bücher, durch Reisen und den 

Austausch mit der Familie. Im Bereich organisierter 

Weiterbildungsangebote wird häufig an Kursen (so-

wohl an eintägigen Kursen als auch an mehrtägigen 

Seminaren) teilgenommen sowie Privatunterricht 

genutzt. Im Lesen und in der Computernutzung ist 

eine mittlere Aktivität festzustellen.

Beiläufig Lernende (30%): Diesen LernerInnen ist 

das informelle Lernen sehr wichtig, insbesondere der 

Austausch mit der Familie und den FreundInnen, aber 

auch das Lernen über die unterschiedlichen Medien. 

Dafür wird kaum an organisierter Weiterbildung teil-

genommen. Die wenigen Weiterbildungsteilnahmen 

konzentrieren sich auf Veranstaltungen, die maxi-

mal einen Tag dauern. Im Lesen zeigen Personen 

dieser Gruppe eine mittlere Aktivität, den Computer 

nutzen sie eher wenig.

Vielseitig aktive LernerInnen (14%): Die Gruppe 

der vielseitig aktiven LernerInnen ist offen für ein 

breites Spektrum von Lernaktivitäten. Es wird infor-

mell über nahezu alle abgefragten Kanäle gelernt, 

von Internet über Radio/TV, Bücher, Printmedien, 

Reisen, Museen bis hin zum Austausch im Netz-

werk oder in der ehrenamtlichen Tätigkeit. Darüber 

hinaus gehören die Teilnahme an Kursen (länger/

kürzer als einen Tag) und Privatunterricht fest zu 

den Lernaktivitäten dieses Clusters. Personen, die 

dieser Gruppe angehören, zeigen eine sehr hohe 

Leseaktivität und nutzen als einzige Gruppe der 

Älteren häufig den Computer.

Die hier festgestellten Bildungsaktivitäten in den 

unterschiedlichen Gruppen stehen häufig in engem 

Zusammenhang mit vorangegangenen Bildungs- und 

Lernerfahrungen, insbesondere sind sie abhängig 

von früheren Phasen der Bildungs- wie der Erwerbs-

biographie. Wie schon in frühen Studien zur Wei-

terbildungsbeteiligung (siehe Strzelewicz/Raapke/

Schulenberg 1966) zeigt sich auch in unseren Daten 

ein deutlicher Zusammenhang zwischen Bildungs-

erfahrungen und Bildungsabschlüssen in früheren 

Lebensabschnitten und Bildungsaktivitäten im Alter. 

Erwartungsgemäß verfügen insbesondere Ältere in 

der Gruppe der Nicht-LernerInnen überwiegend 

über einfache Schulabschlüsse (86% geben einen 

Haupt- oder Volksschulabschluss als höchsten 

Abschluss an), während die vielseitig aktiven 

LernerInnen mit 43% an AbiturientInnen deutlich 

überdurchschnittlich häufig über höhere Schul-

abschlüsse verfügen. In der Gesamtstichprobe der 

66- bis 80-Jährigen liegt der Anteil der Älteren mit 

höherem Schulabschluss bei lediglich 15%.

Neben dem Schulabschluss sind für diesen Beitrag 

insbesondere die aktuellen Muster der Lebensgestal-

tung und die diesbezüglichen Differenzen zwischen 

den fünf Clustern von Interesse. So unterscheiden 

sich die verschiedenen Gruppen erwartungsgemäß 

deutlich hinsichtlich ihrer Mediennutzung und ihres 

Medienbesitzes sowie in ihrer Lebenssituation. Wäh-

rend die vielseitig aktiven LernerInnen überwiegend 

zu den ComputernutzerInnen gehören, liegt der 
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Anteil der ComputernutzerInnen unter den zeitin-

tensiv Lernenden immerhin noch bei etwa einem 

Drittel, während er in den anderen Clustern deutlich 

abfällt (vgl. Tab. 1). Auch der Anteil derjenigen, 

die über 100 Bücher besitzen, ist bei den vielseitig 

aktiven LernerInnen und den zeitintensiv Lernenden 

am höchsten und bei den Nicht-LernerInnen mit 

deutlichem Abstand am geringsten. Bei Betrachtung 

der Lebenssituation fällt zudem auf, dass der Anteil 

Alleinlebender in der Gruppe der vielseitig aktiven 

LernerInnen signifikant geringer ist als in den an-

deren Clustern, die Personen also häufiger aktuell 

in einer festen Partnerschaft leben.

Sehr klar zeigen sich auch Unterschiede zwischen 

den Clustern hinsichtlich der Freizeitaktivitäten 

und der sozialen Einbindung, wie anhand der 

Skalen8 in Abbildung 1 sichtbar wird. Ein hoher 

Wert – erkennbar an einer großen Entfernung der 

Linie vom Mittelpunkt – steht dabei für ein hohes 

Maß an Aktivität bzw. ein ausgeprägtes Netzwerk 

im jeweiligen Bereich. Umso näher die Linie am 

Mittelpunkt liegt, umso kleiner sind betreffende 

Aktivitäten bzw. Netzwerke. In allen erfassten 

Bereichen außerberuflicher Aktivitäten wie Sport, 

Beteiligung in Vereinen und Verbänden, kulturelle 

Aktivitäten und auch ehrenamtliches Engagement 

lassen die vielseitig aktiven LernerInnen den ins-

gesamt aktivsten Lebensstil erkennen, gefolgt von 

den zeitintensiv Lernenden, SelbstlernerInnen und 

beiläufig Lernenden. In allen genannten Betäti-

gungsfeldern zeigt sich für die Nicht-LernerInnen 

die durchschnittlich geringste Beteiligung. Gleich-

zeitig sind sie auch wesentlich unzufriedener mit 

ihrem sozialen Netzwerk, während die anderen 

Cluster ihre Sozialkontakte deutlich positiver und 

intensiver charakterisieren.

Wie die Bildungsinteressen und das Lernverhalten 

können auch die subjektiven Vorstellungen über das 

Alter und Altern (siehe Schäffer 2010) als Produkt 

von Sozialisationsprozessen einerseits und aktuellen 

Lebensbedingungen andererseits verstanden werden. 

Individuelle Altersbilder umfassen Vorstellungen 

vom eigenen Altern sowie von der Lebensphase Alter 

insgesamt, vereinen Normen und Stereotype ältere 

Menschen betreffend und sind eng mit Erwartungen 

an das eigene Alter verbunden. In verschiedenen 

Studien bestätigte sich nicht nur die Bedeutung 

individueller Altersbilder für soziale Interaktionen 

8	 Die Skalen wurden z-standardisiert, d.h., die Werte wurden so transformiert, dass jede Skala den Mittelwert 0 und die Standardab-
weichung 1 hat.

 
Nicht- 

LernerInnen
Selbst- 

lernerInnen
Zeitintensiv 

Lernende
Beiläufig 
Lernende

Vielseitig 
aktive  

LernerInnen

ComputernutzerInnen 5,5 4,3 33,9 12,9 77,6

Bücherbesitz

0-25 Bücher 49,0 24,5 6,0 25,8 6,0

26-100 Bücher 33,9 30,8 29,9 34,2 20,3

Mehr als 100 Bücher 17,1 44,7 64,1 40,0 73,6

Familienstand

Verheiratet,  
mit EhepartnerIn 
zusammenlebend

60,0 65,5 72,3 65,8 78,0

Verwitwet 29,7 22,2 19,6 29,0 14,8

Sonstige 10,0 12,3 8,2 5,2 7,1

Personen im 
Haushalt

1 32,2 27,3 25,3 30,2 13,7

2 62,9 64,8 64,8 67,7 73,2

3 und mehr 4,8 7,9 9,9 2,1 13,1

Tab. 1: Lebenslage und Mediennutzung in den Clustern (Anteil der Personen in jedem Cluster, für die die genannte 

	 Eigenschaft zutrifft in %) 

Quelle: eigene Darstellung (red. bearb.)
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und das soziale Handeln der Älteren selbst, sondern 

auch für die gesundheitliche Entwicklung und das 

psychische wie physische Wohlbefi nden im Alter 

(siehe Levy 2003; Niederfranke 2000). 

In der Skala „Altersbilder“, die in Anlehnung an 

den Deutschen Alterssurvey (siehe Tesch-Römer 

et al. 2002) auch in der EdAge-Studie erfasst wurde, 

zeigt sich bei den vielseitig aktiven LernerInnen 

der höchste Mittelwert (3,1) und damit ein über-

durchschnittlich positives Altersbild. Die Gruppen 

der SelbstlernerInnen, zeitintensiv LernerInnen 

und beiläufi g LernerInnen weisen ebenfalls positive 

Altersbilder auf (2,8 bzw. 2,9). Dagegen zeigt sich 

für die Nicht-LernerInnen das am stärksten negativ 

gefärbte Altersbild aller Gruppen (2,5). Negative 

Assoziationen zum Alter insgesamt und insbeson-

dere zum eigenen Alter reduzieren die Wahrschein-

lichkeit einer aktiven Lebensführung und werden 

als Bildungsbarriere auch in Lernprozessen wirksam. 

Umgekehrt können gerade Bildungsaktivitäten 

einen wesentlichen Beitrag zum Abbau negativer 

Altersstereotype leisten (siehe Schmidt/Theisen 

2009). Es ist also von einer gegenseitigen Verstär-

kung im positiven wie negativen Sinn auszugehen.

Fazit und Ausblick

Der Rekurs auf die Beteiligungswerte der Älteren an 

Weiterbildung macht deutlich, dass diese Gruppe die 

Idee des lebenslangen Lernens wörtlich nimmt und 

Abb. 1: Aktivitäten und soziale Netzwerke der Cluster (z-standardisierte Skalenwerte)

Quelle: eigene Darstellung (red. bearb.)

Soziales Netzwerk

Ehrenamtliches Engagement Sportliche Aktivitäten

Mitgliedschaften in Vereinen/VerbändenKulturelle Teilhabe

Nicht-LernerInnen

Zeitintensiv Lernende

Beiläufi g Lernende SelbstlernerInnen

Vielseitig aktive LernerInnen

-1,2

-0,8

-0,4

0,0

0,4

0,8
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in immer höherem Maße die Chancen zum Lernen 

wahrnimmt. Gleichwohl zeigt die Clusteranalyse 

mit den EdAge-Daten, dass die Zielgruppe „Ältere“ 

alles andere als homogen ist. Diese Vielfalt stellt für 

die Weiterbildungseinrichtungen eine didaktische 

Herausforderung dar. Vor diesem Hintergrund wird 

es auch verstärkt darum gehen müssen, didaktische 

Arrangements einer systematischen Wirkungs- und 

Erfolgskontrolle zu unterziehen, um auf diesem 

Wege die Effektivität und Effizienz der Angebote zu 

erhöhen, sie zielgruppengerechter und motivations-

fördernder zu gestalten. In diesem Zusammenhang 

werden auch Kompetenzmessungen eine entschei-

dende Rolle spielen, wie sie bei der OECD-Erhebung 

PIAAC9, die sowohl in Deutschland als auch in 

Österreich stattfindet, im Zentrum stehen. Von 

daher werden von dieser Studie inhaltliche und 

methodische Impulse ausgehen, die auch für die 

Bildungsangebote für Ältere sehr bedeutsam sind. 

Wir wollen mit unserer Ergänzungsstudie CiLL 

den Blick dafür schärfen, welche Lernanlässe für 

Ältere lebens- und alltagsbedeutsam sind, welche 

Kompetenzen auch im Alter vorhanden sind und 

welche nicht und letztlich, welche Faktoren bei der 

Messung von Kompetenzen bei Älteren zu beachten 

sind, um ein zutreffendes (valides) Messergebnis zu 

erhalten. 

Schließlich wird es darum gehen, Kohorteneffekte 

zu analysieren, die sich daraus ergeben, dass z.B. 

1979 die 60-Jährigen eine deutlich andere Bildungs-

biographie aufweisen als die 2009 60-Jährigen 

(vgl. Eckert 2010, S. 264ff.). Ein möglicher Kohor-

teneffekt ist vermutlich gerade sichtbar geworden: 

Beim AES (Adult Education Survey) 2010 zeigten sich 

im Vergleich zu 2007 nur geringe Veränderungen 

mit einer Ausnahme: die Altersgruppe der 60- bis 

64-Jährigen. Bei Stagnation der Gesamtweiterbil-

dungsbeteiligungsquote auf dem Niveau von 43% 

stieg die Quote für die besagte Gruppe um neun 

Prozentpunkte auf 27%, bei den Erwerbstätigen in 

dieser Altersgruppe um acht Prozentpunkte auf 40% 

(vgl. Bilger/Rosenbladt 2011, S. 33). Es wird nun zu 

prüfen sein, welche Faktoren für diese eklatante 

Sonderentwicklung verantwortlich sind: der arbeits-

marktpolitische Druck, der aus der Verlängerung der 

Lebensarbeitszeit resultiert, oder die Bildungsaffi-

nität dieser Kohorte, die Schule, Studium und Aus-

bildung in einer Zeit bildungspolitischer Reformen 

und gesellschaftlicher Aufbruchsstimmung erlebte 

(die sogenannten 68er)?

 

9	 Aufbauend auf verschiedene Vorläufer-Studien plant die OECD seit gut drei Jahren ein erweitertes Vorhaben im Feld der Kompe-
tenz- bzw. Fähigkeitsmessung von Erwachsenen, das „Programme for the International Assessment of Adult Competencies“ (PIAAC) 
(siehe Schleicher 2008). Seit Ende 2007 laufen die konkreten Arbeiten zur Umsetzung des Konzepts. Deutschland und Österreich 
sind neben 26 weiteren Staaten beteiligt, sodass für ca. 2013 mit entsprechenden internationalen Vergleichsdaten zu rechnen ist. 
Auf der Basis der internationalen Ausschreibung für PIAAC (vgl. OECD 2007, S. 10-14) lassen sich folgende Eckpunkte festhalten: (1) 
PIAAC soll als Haushaltsstudie realisiert werden mit einer repräsentativen Stichprobe der arbeitsfähigen Bevölkerung (16 bis 64 
Jahre alt). (2) Als Stichprobengröße ist für den Haupttest ein N von 4000 bzw. 5000 pro Land ins Auge gefasst. (3) Die Durchfüh-
rung der Tests und der Befragung soll computerbasiert und mit paper-and-pencil erfolgen. (4) Die Gesamtlänge des Interviews wird 
mit 90 bis 105 Minuten veranschlagt. (5) Der Fokus der direkten Kompetenz- bzw. Fähigkeitsmessung liegt auf den folgenden 
Kompetenzdomänen: Problemlösen (problem-solving in a technology-rich environment), Lesen (literacy) und Rechnen (numeracy).
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Learning of senior citizens with regard to their  
social environment and their biographies

Abstract

The authors of the present article explore the question of what kinds of biographical and 

life phase-related aspects have an effect on older people’s interests in learning and 

education after they finish gainful employment and what the consequences are for adult 

education. To this end, they rely on data from the current research project “Competencies 

in Later Life” (CiLL), which is being carried out by a research association consisting of the 

German Institute for Adult Education and the Ludwig Maximilian University Munich. The 

authors describe, among others, five groups of older learners in connection with their life 

situations and media use. The CiLL project aims at expanding the sample for the national 

PIAAC survey in Germany to include adults between the ages of 65 and 80. This should 

help to survey competence profiles of adults beyond the normal age of employment and 

to discuss them against the backdrop of socio-demographic and educational science 

categories. For the effectiveness and efficiency of continuing education offerings for 

older people to increase in the future, they will have to be better suited to the target 

groups and be designed to motivate the learners.
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